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Predigt über Mk 2, 1-12

(Semestereröffnungsgottesdienst am 18. Oktober 2009 in der Peterskirche)
Prediger: Prof. Dr. Fritz Lienhard

Brüder und Schwestern, die verschiedenen Gestalten in unserem Text sind es alle Wert, vorgestellt zu werden. 

Pharisäer

Zuerst die Pharisäer. Sie möchten ein reines, heiliges Land. Ein Land, in dem es keine dieser ausgefallenen Gestalten gibt, die eigentlich nur der Abschaum der Menschheit sind. Ein Land, dass clean ist, in Ordnung, sauber, Gott und dem geometrischen Geist gemäß. Ein Land, in dem Gott ohne Vorbehalt herrscht. 

Haltung, nicht Bewegung

Es sind fromme Menschen und große Bibelkenner. Schließlich war Jesus ursprünglich Pharisäer, wie Paulus auch. Wenn sie im Neuen Testament kritisiert werden, geht es aber nicht um eine bestimmte historische Bewegung, sondern um eine Haltung. Deswegen gibt es viele Formen des Pharisäismus. 

Fromm – moralisch – wissenschaftlich

Sie sind fromme Menschen, und keiner ist ihnen fromm genug. Sie wissen, was gut und schlecht sei, und keiner ist ihnen moralisch genug. Was den anderen Menschen furchtbar kompliziert scheint, ist für sie schon entschieden. Sie wissen, was über Gott und die Welt zu denken sei, und keiner ist ihnen wissenschaftlich genug. 

Literaturliste

Sie sind untadelig. Ihre Methode ist unanfechtbar. Die Literaturliste ist vollständig, und sie haben auch alles gelesen, was es zum Thema gibt: Rabbi so und so erzählt dass Rabbi Dings gesagt habe…. Alles gelesen, sage ich ihnen! Ach nein, diesen Autor aus Frankreich, den haben die Pharisäer zum Thema nicht gelesen und nicht einmal zitiert, ich muss es ihnen kritisch mitteilen, um ihnen zu zeigen, dass ich noch untadeliger bin als sie. 

Mit reden

Sie sind auch zur Versammlung gekommen, in der Jesus spricht. Es wurde ihnen gesagt, dass jemand in der Umgebung über Gott redet, und da sie zu diesem Thema Spezialisten sind, sind sie hergeeilt um zu wissen, was dieser junge Kollege nun erzählen wird. Hier können sie mitreden. 

Messias prüfen

Auch wird gesagt, dass es sich um den Messias handle. Sie möchten diese Information prüfen. Für den, der es besser weiß, ist Prüfen eine genüssliche Sache. Als nun Jesus zu einem Gelähmten, der auch sicher nicht zufällig gelähmt war, sagt, dass seine Sünden vergeben sind, da murren sie, weil sie wohl wissen, dass Gott allein gültig die Sünden vergeben kann. Das gehört nicht zur richtigen Messiasdogmatik. Sie stellen die Frage der Autorität Jesu, wäre es auch in ihrem Inneren, wie sie ja überhaupt die Fragen zur Prüfung stellen. 

Menge

Die nächste Gestalt ist die Menge. Männer, Frauen, mit ihren Hauen oder Schaufeln, die zuhören, Kinder, die herum laufen… Die Menge kommt von überall um Jesus zu begegnen. Warum? Was zieht sie an, diese ganzen Leute, auf dass sie so zahlreich kommen, um diesem banalen Menschen zu begegnen? 

Vollmacht

Kurz vor unserem Text wird es klar ausgesprochen: er lehrte mit Vollmacht und nicht wie die Schriftgelehrten. Er vermittelt keine Information über Gott oder über die Heilige Schrift. Er hält keine Theologievorlesung. Seine Sprache hat Vollmacht oder Autorität. Er verfügt über die Sprache, die aufrichtet und die befreit.

Die Träger

Und dann die, die den Gelähmten tragen. Wir wissen nicht einmal ob sie mit ihm verwandt waren. Auf jeden Fall befinden sie sich, gewollt oder ungewollt, in einem Solidaritätsgefüge mit ihm. Sie tragen ihn. Sonst sind alle Hypothesen erlaubt. Sie hatten es vielleicht satt, ihn herumzutragen, in ihrem Leben? 

Als Eigentümer

Bemerken wir auch, dass sie motiviert sind um Jesus zu erreichen, und wenn sie es nicht durch die Tür schaffen, dann gehen sie durch das Fenster, in diesem Fall durch die Decke. Das ist Hauseinbruch, und als Eigentümer wäre ich nicht so begeistert. Ich hatte diesen Jesus eingeladen, um mich fromm mit ihm zu unterhalten, jetzt habe ich nicht nur diese Menschenmenge, sondern auch diesen Schaden. Sie decken das Dach auf, sie machen ein Loch in meine Decke, und dann lassen sie diesen gräulichen Behinderten in mein Wohnzimmer hinunter. Wo bleibt die Polizei?

Vertrauen

Aber was die Träger kennzeichnet, ist das Vertrauen in Jesus. Er ist ihre letzte Hoffnung und in ihrem Handeln sagen sie kein Wort. Sie wissen wohl, dass Jesus in ihrer Not helfen kann. Dieser einfache Glaube berührt Jesus. Er weiß zudem, dass sein Wort Autorität hat, da wo dieses Vertrauen gegenwärtig ist. 

Neue Wege

Das Vertrauen besteht darin, sich auf neue Wege führen zu lassen, ohne sofort den Finger zur Schläfe zu bringen. 

Der Andere weiß besser

Vertrauen heißt, dass man dem anderen Menschen oder Gott vertraut, besser zu wissen, was für einen gut ist. 

Keine böse Absichten

Vertrauen heißt dann dass man sich sicher ist, dass keine bösen Absichten hier zu befürchten sind, hier wird nicht strategisch vorgegangen, so dass man irgendwann das Gefühl hat, man wurde missbraucht. 

Misstrauen als Hindernis

Markus berichtet, dass in dieser oder jener Stadt Jesus nichts tun konnte, weil die Menschen in ihn kein Vertrauen hatten. Hier im Gegenteil ist das Vertrauen, das ihm das Handeln ermöglicht, gegenwärtig. Auf das hin greift er ein. Und zeigt dadurch seine Autorität, nicht als Prinzip, sondern im Vollzug, im Gebrauch. 

Der Gelähmte selbst

Wie steht es mit dem Gelähmten selbst? Man weiß nicht einmal, ob er vertraut. Er lässt sich schleppen, wie eine Leiche. Nichts sagt sogar, ob er danach begehrt, gesund zu werden. Vielleicht war er gut versichert! 

Beziehungsgeflecht

Jesus befreit ihn voll und ganz, Leib und Seele, in dem er zunächst sagt: „Mein Sohn, deine Sünden sind dir vergeben“, und dann „Steh auf, nimm dein Bett und geh heim“. Die doppelte Heilung geschieht durch eine Sprache, die das Beziehungsgeflecht des Gelähmten verändert. 

„Mein Sohn“

Er wird selbst in eine Vertrauenssituation gebracht, indem Jesus ihn mit „mein Sohn“ anspricht. 

Trägt sein Bett

Er bleibt auch nicht in der Abhängigkeit von anderen Menschen, insofern er nun selbst sein Bett trägt. Er lässt sich nicht mehr passiv bedienen. Es geht um Befähigungsdiakonie, nicht um Assistenz. Und Arbeitslose oder Arme wissen, dass die aktive Teilnahme an dem gemeinsamen Leben Bedingung für Würde ist.

Nach Hause

Und er bleibt auch nicht interessanter Gegenstand für die Neugier der Menge und die Prüfungslust der Pharisäer: er geht nach Hause und entzieht sich so allen Teilnehmern der Geschichte… selbst Jesus übrigens, Sohn hin oder her, er wird auch ihm gegenüber frei gegeben. 

Art zu gehen

Und er geht, er läuft, vielleicht noch mit dieser charakteristischen Art der Kinder, die noch nicht lange gehen können, und ihr Gleichgewicht ständig suchen. Sie schaukeln nach vorne, nach hinten, nach links, nach rechts… aber er geht, mit seinem Bett auf der Schulter. Er ist frei. 

Wo stehen wir?

Und wir, Brüder und Schwestern der Universitätsgemeinde, wo stehen wir? Unsere Versuchung ist die der Pharisäer. Zeitweise, wie ein unerwartetes Geschenk, ist es uns gegeben, dass unser Wort Autorität hat, wie das Wort Jesu. Manchmal sind wir die, die den Gelähmten tragen, und wir haben das Gefühl die ganze Not der Welt auf unseren Achseln zu tragen. Als hätte das nicht schon ein anderer für uns getan. Manchmal sind wir in der Not, und wagen es jedoch nicht zu sagen. Manchmal verkriechen wir uns auch in unserem Bett. 

Staunende

Aber eigentlich sind wir eingeladen, in den Chor der Staunenden hinein zu treten. 

Hund

Es gibt ja Leute, die vor nichts staunen. Denken wir an die Geschichte von diesem Hund. Sein Herr war auf der Jagd. Er trifft eine Ente, die in das Wasser fällt. Der Hund rennt auf dem Wasser, holt die Ente, und legt sie zu den Füssen seines Herrn. Da holt der Jäger seinen Freund um ihm das zu zeigen; er schießt wieder eine Ente, der Hund läuft wieder auf dem Wasser, und bringt die Ente ans Ufer. Und der Freund sagt: „Dieser Hund kann ja nicht einmal ordentlich schwimmen!“

Staunen lernen

Brüder und Schwestern, es gibt die andere Geschichte von diesem Menschen, der ausging um das Fürchten zu lernen. Wir an der Universität gehen aus, um das Staunen zu lernen. Das Staunen ist laut der antiken Philosophen ständiger Ursprung und ständiges Prinzip des Denkens. 

Konfirmanden

Ich habe vor Jahren meine Konfirmanden gefragt, wie sie tun, wenn sie staunen. Auf sehr anschauliche Weise machten sie: „huhhh!“ Ja, das Staunen ist die unmittelbare Unterbrechung des Lebenszusammenhanges. Es unterbricht unser Tun, unser Reden, unser Denken, und selbst unser Atmen. Unser Leben verliert so seine Selbstverständlichkeit und wird zu dem, was es ist, eine Gabe und eine Aufgabe. 

Jede Begegnung

Staunen, wenn uns Menschen begegnen und sich in ihrer Besonderheit offenbaren. 
Schönste Beruf

Staunen, und mit Freude entdecken, dass wir eigentlich den schönsten aller Berufe ausüben dürfen.

Wachsen

Staunen, wenn ein junger oder auch weniger junger Mensch auf einmal das Wort ergreift, und wir entdecken plötzlich, dass er nachgedacht hat, und im Verborgenen gewachsen ist.

Natur

Staunen, wenn wir merken, in der Natur, wie sich alles fügt, und wie das winzigste aller Lebenswesen eigentlich wunderbar ist.

Fremde Kulturen

Staunen, wenn wir fremde Kulturen oder auch nur Milieus entdecken, und sehen, wie man auch anders denken und leben kann, als wir es tun. 

Sinn eines Textes

Staunen, wenn der Sinn von einem alten oder neuen theologischen oder philosophischen Text nach einem langen Ringen uns auf einmal aufgeht wie ein reifes Obst, und sich uns zu unserem Genuss anbietet. 

 Amen. 

